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Bericht Teil B 

Mnr.: 51242.15.01 

Mbez.: röm. Siedlung Ovilava 

Bl.: OÖ 

PB: Wels 

Gemeinde: Wels 

KG: Wels 

Gst. Nr.: 865 

Anlass der Maßnahme: Neubau einer Sporthalle und Umgestaltung von Schulhof der NMS 2 und VS 2 

Durchführungszeitraum der Maßnahme: 13.7.2015 – 10.6.2016 (Außenarbeiten) 

Verlauf der Maßnahme:  

Der Neubau einer Turnhalle und die Umgestaltung des ehemaligen Sportplatzes der NMS 1 und VS 2 machten 

archäologische Untersuchungen auf dem innerstädtischen Welser Areal, das seit der Römerzeit bis ca. 1930 nicht 

überbaut war, notwendig. Das rund 2500 m
2
 große Grundstück liegt südlich an der Eisenhowerstraße, die bereits 

zur Römerzeit eine wichtige O/W-Verbindungsstraße durch Ovilava war. (Abb. 1) 

 

 

Abb. 1: Areal der NMS 1 und VS 2 von Wels mit Sportplatz. 

 

Nach dem maschinellen Abhub der oberen Schichten (Humus, zum Teil eine Planierschicht aus der Zeit des 

2.WK und darunter wiederum dunkle Erdschichten) kamen ab einer Tiefe von 0,50m römische Befunde zu Tage. 

Im nördlichen Bereich wurde ab Juli 2015 gegraben, im südlichen Bereich ab Jänner 2016. Mit Anfang Juni 

2016 wurden die Grabungen beendet. Es wurde sofort mit den Aushubarbeiten für den Bau der Turnhalle 

begonnen und somit wurden alle römerzeitlichen Baubefunde zerstört. 
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Topografie und Bodenverhältnisse: 

Das Areal wurde Jahrzehnte lang als Sportplatz genutzt. Die Humusauflage betrug zum Teil lediglich 0,10m, im 

nördlichen Teil ist die Humusschicht bis zu 0,20m dick. Darunter befand sich wiederum eine bis zu 0,20m starke 

Planierschicht aus kleinteiligem Schotter, der wohl aus der Zeit des 2.Weltkrieges stammte. Wiederrum darunter 

lag eine fein schotterige Planierschicht, die durch Münzen in das 18./19. Jh. zu datieren war. Unter diesen 

rezenten Schichten befanden sich dunkle Erdschichten mit wenig Schotteranteil, die auf Grund von zeitlich 

durchmischtem Fundmaterial auf eine landwirtschaftliche Nutzung dieses Areals schließen ließen. Ab einer 

Tiefe von 0,60m (im Nordteil) und einer Tiefe von 0,90m im Südteil war, mit wenigen rezenten Störungen, 

ausschließlich römerzeitliche Fundschichten (dunkle Erde mit wenig Schotter) zu rechnen. Der gewachsene 

sterile Boden bzw. der für die Welser Heide typische Schotterboden kam erst in einer Tiefe von -2,0m zu Tage. 

Bei den modernen Störungen handelte es sich um zwei Bombentreffer aus dem 2. Weltkrieg (SE 1 und SE 75) 

und eine Abfallgrube aus der Nachkriegszeit (östlich von SE 14). Der Hauptkanalanschluss des Schulgebäudes 

verlief im östlichen Teil der Grabung über die gesamte Fläche von Süden nach Norden in die Eisenhowerstraße. 

Ein zweiter Kanal reichte im südlichen Bereich quer diagonal über das Grabungsareal und durchschnitt somit 

mehrere römerzeitliche Befunde. Er stammte aus den 20er Jahren des 20. Jhs. (Abb. 2). Weitere rezente 

Störungen, die während der Grabungen weder als Kanalkünette noch als Graben identifiziert werden konnten 

zeigten sich südlich von SE 51 und SE 49 quer über das Grabungsareal verlaufend. 

 

Abb. 2: Nordteil der Grabung nach dem maschinellen Abhub und den ersten Freilegungen der Objekte. Im 

Zentrum ist der Bombentreffer aus dem 2.WK (SE 1) zu sehen 

Technischer Bericht:  

Der maschinelle Abhub der oberen Schichten fand mit Hilfe von Baumaschinen des Magistrates der Stadt Wels 

statt. Die allgemeine Vermessung wurde von der Magistratsabteilung Baudirektion übernommen. Die Höhen der 

einzelnen Befunde wurden mit Hilfe eines Nivelliergerätes eingemessen. Das heutige Gehniveau ist mit 318,13m 

MH über der Adria anzunehmen. 
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Umfassende Darstellung der stratigrafischen Einheiten und Objekte:  

Im Norden zeigten sich folgende Befunde: Zwei große Gebäudekomplexe mit mehreren Bauphasen. Bei Objekt 

1 kann von einer Nutzung als Wohnhaus mit gehobenem Standard ausgegangen werden. Bei Objekt 2 ist die 

Interpretation schwierig. Es könnte sich eventuell auch um eine Badeanlage oder gar ein Gebäude mit 

kultischem Zweck (?) handeln. Einzelne Räume davon dienten sicherlich repräsentativen Zwecken. (Abb. 3) 

 

 

Abb. 3: Überblick über den Nordteil der Ausgrabung. 

 

 

Abb. 4: Objekt 1/Wohnhaus 
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Objekt 1 war ein rund 14,0m x 20,0m großes Gebäude mit mindestens 6 Räumen. ( Abb. 4) In allen Räumen 

konnten Mörtelestriche nachgewiesen werden, die aufgrund von Störungen unterschiedlich gut erhalten waren 

(SE 65, SE 45, SE 26). Einer der Räume erwies sich als Küche (SE 25) mit einem Mörtelestrich (317,34m MH), 

der Raum hat eine Größe von 5,50m x mind. 4,10m. Ein Bombentreffer des  2.WK zerstörte Teile des Raumes. 

An die Nordmauer (SE 23) lag eine aus Stein und Ziegel gebaute Bodenherdstelle (SE 24). (Abb. 5-6) 

 

        

Abb. 5: Raum SE 25 mit Estrich und Herdstelle.       Abb. 6: Bodenherdstelle SE 24 

 

Nördlich der Küche befand sich ein 3,10m x mindestens 2,0m großer Raum mit festem Mörtelestrich (SE 26). 

(Abb. 7). Der Raum hatte zwei übereinanderliegende Mörtelestriche. Der untere hatte sich in der Mitte gesenkt 

(317,34m mittig, an den Mauern 317.41m), sodass ein weiterer Boden darübergelegt (OK 317,47m) wurde. Die 

Mauerfundamente (0,46m breit, UK 317,04m) bestehen aus vermörtelten Bachsteinen und Konglomeratsteinen. 

Die Oberfläche wurde glatt mit Kalkmörtel verstrichen und diente als Auflage für Holzkonstruktionen. Der 

Raum wurde von der Aushubgrube für einen Brunnen SE 81(UK 313,20m) geschnitten. Von der westlich 

verlaufenden N/S-Außenmauer (SE 49) des Obj.1 war nur die bis zu 0,60m breite Ausrissgrube (UK 316,95m) 

erhalten. (Abb. 8) 

    

Abb. 7: Raum mit Estrich SE 26   Abb. 8: Küche SE 25/24 und SE 26 
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Ein 4,60m x 6,50m großer Raum war mit einem Hypokaustum ausgestattet (SE 40). Die Versturzschicht 

zwischen den Sockeln bestand fast ausschließlich aus Mörtelbrocken mit Wandmalereien (OK 317,26m). Die 

Wandmalereien wiesen geometrische und florale Muster auf, darunter vereinzelt auch figürliche Darstellungen 

von hoher Qualität. (Abb. 9-10) 

        

Abb. 9: Wandmalerei mit figürlicher Abbildung von SE 40     Abb. 10: Wandmalereifragmente von SE 40 

 

Das Hypokaustum hatte 6 x 4 Reihen mit durchschnittlich 0,60m  x 0,60m großen Sockeln im Abstand von 

0,60m. Die Sockel waren aus Konglomeratsteinen oder auch Ziegeln mit Mörtel errichtet worden. Der untere 

Boden hatte eine Oberkante von 316,66m. (Abb. 11) 

 

   

Abb. 11: Raum mit Hypokaustum SE 40  
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Unter den Sockeln waren die mit Holzkohle gezeichneten Markierungen für die exakte Ausrichtung der Sockel 

noch gut zu erkennen. (Abb. 12) Südlich an diesen Raum schloss ein 1,0m breiter Gang (SE 48) an, mit Sockeln 

an der Nordseite und Gewölbeansatz an der Südmauer. Das Bodenniveau entsprach dem nördlichen Raum, 

sodass eine Nutzung als hypokaustierter Gang am wahrscheinlichsten war. (Abb. 13) 

 

               

Abb. 12: Markierungen unter den Sockeln von SE 40      Abb. 13: Gang SE 48 mit Sockeln und Gewölbeansatz 

 

 

Abb. 14: Raum mit Hypokaustum SE 40 und Präfurnium SE 42 

Beheizt wurden diese Räume (SE 40 und SE 48) von Norden her (SE 42 Süd). (Abb. 14) 
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Hier zweigte auch ein 5,0m O/W-verlaufender, 0,44m breiter Heizkanal (SE 43, UK 316,87m), der einen Raum  

mit Mörtelestrich (SE 3, OK 317,71m) und eine mit Tubuli verkleidete Wand (SE 5) mit Wärme versorgte, ab. 

(Abb. 15-16) 

        

Abb. 15: Heizkanal SE 43            Abb. 16 Mauer mit Tubuli SE 5 und Estrich SE 3 

 

Das Mauerfundament von SE 5 (UK 317,35m) konnte bis auf eine Länge von 11m nach Süden nachgewiesen 

werden. Allerdings wies es nur bei SE 3 am nördlichen Ende auch Tubuli auf. Östlich und nördlich dieser 

Räume befanden sich Mauerreste, Estrichreste und Brandschichten (SE 73, SE 72, SE 74, SE 86). Alles deutet 

daraufhin, dass das Gebäude nach Osten und Norden weiterging. Das Objekt 1/Wohnhaus wird von drei Brunnen 

geschnitten (SE 81, SE 79, SE 47). Ebenso zu einer späteren Bauphase gehörte die massive Mauer (SE 19) aus 

Konglomeratsteinen mit Bachsteinfundament, die die Versturzschichten des hypokaustierten Raumes 

durchdrang. Diese Mauer war 0,65m breit, OK betrug 317,63, UK 317,66m. (Abb. 17) 

 

 

Abb. 17: Raum mit Hypokaustum SE 40 und darüber liegender Mauer SE 19 
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Der Brunnen SE 47 (Abb. 18) ist der einzige von insgesamt 11 Brunnen (SE 46, SE 87, SE 14, SE 81, SE 79, SE 

78, SE 77, SE 84, SE 44, SE 82) bei dem eine Umfassung aus Süßwassertuff nachgewiesen wurde. Die oberste 

Steinlage hatte eine Oberkante von 317m, UK des Brunnen war mit ca. 313m zu vermerken. Verfüllt war er mit 

zahlreichem Fundmaterial.  

 

Abb. 18: Brunnen SE 47 

Dieser Brunnen lag mit dem Brunnen SE 14 (UK 314,21m) in einem 6m breiten Außenbereich zwischen Objekt 

1 und 2. Mehrere unterschiedliche gut erhaltene Estriche (SE 38/70, SE 18) zeugten von mehreren Umbauten. 

Estrich SE 70 (317,23m) war mit Brunnen SE 14 in Verbindung zu bringen. Der Estrich SE 18 (OK 317,80m) 

lag über SE 70, wobei der Brunnen SE 14 noch in Gebrauch gewesen sein dürfte. Der Brunnen SE 47 schnitt 

beide Fußböden sowie die Fundamente von Obj.1/Wohnhaus. (Abb. 19)  

 

Abb. 19: Linke Bildhälfte: Gruben von Brunnen SE 14 und SE 47 zu sehen 

              Rechte Bildhälfte: Obj.1/Wohnhaus 
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Objekt 2 (siehe Plan) war ein großer Gebäudekomplex von 15,0m x 16,0m, wobei direkte Maueranschlüsse 

weiter in den Süden hineinreichten und so könnte das Gebäude eine Größe von mindestens 16m x 40m gehabt 

haben. Das Gebäude hatte 13 Räume mit Estrichen unterschiedlicher Qualität. SE 52, SE 76 und SE 85 (Abb. 

20-22) können als Herdstellen angesprochen werden. 

            

Abb. 20: SE 52 mit Mauer SE 50          Abb. 21: Ofen SE 76 

 

Abb. 22: Herdstelle SE 85 
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Zwei Brunnen (SE 46, SE 87) lagen in von einer Mauer (SE 90) getrennten Außenbereichen. Das Zentrum des 

Gebäudes bildeten zwei hypokaustierte Räume (SE 7, 6,0m x 6,0m; SE 6, 6,0m x 5,0m) mit einem apsidialen 

Abschluss im Süden. (Abb. 23) 

 

Abb. 23: Obj. 2 

Hier konnten drei Bauphasen nachgewiesen werden. Der Raum SE 7 hatte anfänglich nur einen festen  

Mörtelestrich mit Ziegelsplitt (OK 317,46m). Im Norden schloss ein 0,60m tiefer als der Estrich SE 7 liegender 

Bereich (SE 28, 6,0m x 1,25m) mit gemörteltem Boden (OK 316,88m) an. An der Nordmauer (SE 13) befanden 

sich fünf  massive Sockeln aus Konglomeratsteinen, die mit dem Boden und der Mauer sorgfältig vermörtelt 

waren. Ein rund 0,60m breiter und ebenfalls 0,60m tiefer liegender Kanal (SE 30) reichte 5,20m nach Norden. 

Zu beiden seiner Seiten lagen Mörtelestriche mit Ziegelsplitt (317,52m). Diese Räume hatten kein aufgehendes 

Mauerwerk als Abgrenzung zum tiefergelegenen Kanal bzw. Bereich mit den Sockeln. Der sorgfältige Verputz 

des T-förmigen Bereichs könnte trotz fehlendem Ziegelsplitt auf eine Nutzung mit Wasser hinweisen, zumal ein 

leichtes Gefälle nach Süden bestand. (Abb. 24-25) 
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Abb. 24: SE 7 mit Estrich der 1. Bauphase 

        

Abb. 25: SE 28 und SE 30: 1. Bauphase                  Abb. 26: Kanal SE 28: Sockel liegen direkt an Mauer SE 13 

In einer weiteren Bauphase erhielt der Raum SE 7 einen weiteren festen Mörtelestrich mit Ziegelsplitt (OK 

317,64m), wobei ein kleiner Raum (1,20m x 1,60m) vom Rest mit einer Mauer ausgespart wurde. (Abb. 27) 

Schließlich wurden beide Räume (SE 7 und SE 6) mit Hypokausten versehen (Abb. 28-29). Der Kanal und der 

Sockelbereich wurden mit Mauerversturz und Mörtel verfüllt, eine Öffnung für die Beheizung von Norden her in 

Mauer SE 13 geschlagen. Die Sockel (6 x 6 Reihen, 0,50m x 0,50m groß, Anstand 0,50m) für SE 7 bestanden 

aus Keilziegeln mit wenig Mörtel, die Sockel (0,53m x 0,53m, 0,50m Abstand) für SE 6 wurden aus 

Konglomeratsteinen mit Mörtel auf die bestehenden Estriche gesetzt. 
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Abb. 27: SE 7 mit Estrich der 2. Bauphase 

 

Abb. 28: SE 6 mit verfülltem Kanal SE 30 und Sockel des Hypokaustums 

               der 3. Bauphase, Vgl. Abb. 25 
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Abb. 29: SE 7 mit Hypokaustum der 3. Bauphase 

Die Apsis (SE 17) (Abb. 27 und 29) ist wohl der ersten Bauphase zuzuordnen. Sie war 1,30 x 2,35m groß und 

von einem 0,60m breiten Mauerfundament aus Konglomerat- und Bachsteinen umgeben. Innerhalb lag eine sehr 

dünne Schicht Mörtelsestrich (OK 317,37m). Im Osten schloss ein langgestreckter Gang (2,0m x 16,0m) mit 

Estrich an (SE 15, OK 317,76 im Norden, 317,12m im Süden). Darüber wurde in einer weiteren Bauphase ein 

aus Bachsteinen bestehender Kanal (SE 16, bis zu 0,80m breit 16,0m lang) (Abb. 30) errichtet. In der Biegung 

nach Westen wurde der Kanal aus Keilziegeln gemauert und er hatte eine innere Breite von 0,43m. Er mündete 

in ein Bachsteinfundament (SE 37). Die Deutung des Kanals als Abwasserkanal oder Heizkanal muss derzeit 

offen bleiben.  

   

Abb. 30: Kanal SE 16 mit darunterliegendem Estrich SE 15 

               Links im Bild: Bachsteinfundament SE 37 zu sehen 
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Im südlichen Teil der Ausgrabung zeigte sich ebenfalls eine flächendeckende Bebauung. (Abb. 31-32) Eine 

Abgrenzung zwischen mehreren Gebäuden ist allerdings nicht zu erkennen. In der Mitte befand sich ein 8,0m x 

7,0m großer ummauerter Bereich (SE 62) mit einem Brunnen (SE 77, UK ca. 313,20m). Das 0,40m breite 

Mauerfundament bestand aus Konglomeratsteinen und darunter befindlichen Bachsteinen. Die Tiefe der 

Unterkanten der vier Mauerseiten war sehr unterschiedlich, sie lag zwischen 316,74m und 316,55m. Fehlende 

Estriche und dafür mächtige Erdschichten (bis auf eine Tiefe von 316m MH) lassen die Deutung eines 

abgeschlossenen Gartens zu.  

 

 

Abb. 31: Südteil der Grabung mit Gartenbereich SE 62 

 

Nördlich davon lag ein 9,40m x 6,20m breiter Bereich (SE 69) mit einem entlang des Westteiles der Nordmauer 

des Gartens gelegenen, 1,20m breiten Estrich (OK 317,31m), der sich L-förmig 6,20m nach Norden erstreckte. 

Eine 0,60m breite Mauerfundamentgrube trennte den Estrich von einer Pflasterung aus Bachsteinen (SE 69, OK 

317,23m)). Südlich des Gartens kamen zahlreiche unterschiedlich breite Mauerfundamente zutage, die zu 

mindestens 17 Räumen zusammengefasst werden. Lediglich vier Räume hatten keinen Mörtelestrich (SE 94, 

Raum südlich von SE 68, Gang von SE 57 und Raum südlich von SE 57). Der gesamte bebaute Bereich hatte 

eine Breite von über 36m. (Siehe Gesamtplan) 
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Abb. 32: Überblick über Grabung 

 

Einer der Räume (SE 57) wies an der S/W-Ecke eine Bodenherdstelle auf. Die Küche hatte einen festen 

Mörtelestrich (OK 317,02m) und eine Größe von 2,60m x 3,50m. Zwei parallel verlaufende Mauern (ad SE 57, 

OK 317,26m) aus fest vermörtelten Bachsteinen mit glatter Oberkante für den Aufbau von Holzkonstruktionen 

bildeten im Abstand von 2,40m einen Gang. (Abb. 33) Nördlich von SE 57 schloss, getrennt durch das 0,50m 

breite Fundament einer Außenmauer (SE 61, UK 316,54m, Bachsteinfundament mit Mörtelauflage), ein 

Außenbereich mit Resten einer Pflasterung (SE 59, OK 317,06m) an.  

 

 

Abb. 33: Küche und Gang SE 57 
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Westlich an die Küche schlossen mehrere, beinahe gleich große Räume (SE 54, SE 94, SE 58, SE 68) an. (Abb. 

32) Der Raum SE 58 hatte eine Größe von 4,60m x 5,40m. Die Höhe der Fußböden der einzelnen Räume 

variierte nur minimal (zwischen 317,16m, 317,02m, 317,19m, 316,99m).  

Im Westen nahe der Grundstücksgrenze lag ein Bereich (SE 95) mit Estrichen (OK 317,13m, 317,28m) und 

einem 0,70m breiten mindestens 2,0m langen aus Ziegel gemauerten Heizkanal, der zum angrenzenden 

Nachbargrundstück hinüberreichte. (Abb. 34)  

   

Abb. 34: Heizkanal mit danebenanschließendem Estrich SE 95     Abb. 35: Heizkanal SE 56 

 

Ebenso um einen Heizkanal handelt es sich bei SE 56 (0,65m innere Breite, Boden OK 316,83m; bis zu 4,0m 

Länge, gebaut aus Konglomratsteinen in Lehm, OK 317,23m). (Abb. 35)  

Nördlich an den Kanal schlossen schmale Mauern mit einem Estrichbereich SE 55 (OK 317,15m) an, die durch 

einen rezenten Kanal teilweise gestört waren. (Abb. 36) 

 

  

Abb. 36: Mauern und Estrich SE 55, links ist der Ansatz von Heizkanal SE 56 zu sehen 
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Auf dem gesamten Areal befanden sich nahe den Gebäuderesten mehrere Kalkgruben (SE 60, SE 31; Abb. 37; 

SE 41, SE 88, SE 93). Über SE 88 wurde ein Estrich gelegt (SE 74). Über die Kalkgrube SE 41 ein 

Gebäudeanbau (SE 10, mit einem in den Estrich, SE 9, OK 317,57m, eingelassenen Ofen SE 29). Unterhalb von 

Kalkgrube SE 60 zeigte sich ein rund 2,30m breites N/S-verlaufendes Schotterband.  

Als Abfallgrube konnten lediglich SE 83 und ein Bereich südlich von Mauer SE 50 im Nordwesten der 

Ausgrabung angesehen werden. 

 

  

Abb. 37: Kalkgrube SE 31 

 

 

Abb. 38: Überblick über das Grabungsareal 
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Umfassende Darstellung des Fundspektrums: 

Das keramische Fundmaterial besteht vorwiegend aus grauer Gebrauchsware des 2.-3. Jh. n. Chr. sowie 

helltonigen Krügen, Reibschalen und rötlich gebrannten Tellern. 

Zu den Fundstücken aus Eisen gehören u.a. zwölf Messer, zehn Schreibgriffel, vier Gürtelschnallen, vier 

Pferdeschuhe, sieben Schlüssel, zwei Strigile, diverse Kettenglieder und Werkzeuge (Meißel, Ahle, 

Löffelbohrer, Maurerkelle, Spitzkelle, Bügelschere).  

Als Bronzefunde können unter anderen angeführt werden: 61 Fibeln (z.B. eine Pfauenfibel und eine Axtfibel, 

Abb. 39-40), acht Haarnadeln, zwei Fragmente von Thekenbeschlägen, 16 Fingerringe, zwei Löffel, 

Schlossbeschläge, Kästchenbeschläge, Möbelknäufe, medizinisch/kosmetische Geräte (Spatel, Ohrlöffelchen, 

Löffelsonde, zwei Pinzetten), über 80 unterschiedliche Beschläge u.a. mit Emailverzierung. Neben acht 

Haarnadeln aus Bronze konnten 92 Haarnadeln aus Bein geborgen werden. Von acht Spielsteinen sind sieben 

aus Bein und einer aus blauem Glas. 

 

    

Abb. 39: Pfauenfibel, Fnr. 19     Abb. 40: Axtfibel, Fnr. 1686 

 

Hervorzuheben sind militärische Gegenstände wie drei Lanzenspitzen, drei Bolzen, zwei Pfeilspitzen, drei 

Lanzenschuhe, Reitersporen, ein Schildbuckel aus Eisen, ein Fragment eines Militärdiploms (Abb. 41), 

Schuppenpanzerelemente, drei Phallusanhänger, acht Verschlussknebel und ein Ortband aus Bronze. Erstmals 

wurden in Wels eine vollständig erhaltene Spatha (aus dem Brunnen SE 44, Abb. 42) und ein Teil einer 

bronzenen Paraderüstung mit der Abbildung eines Mars mit Schild (Abb. 43) gefunden. 
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Abb. 41: Fragment eines Militärdiploms, Fnr. 156  Abb. 42: Fund einer Spatha; Fnr. 595 

 

 

Abb. 43: Teil einer Paraderüstung, Mars darstellend, Fnr. 313 
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Zu weiteren herausragenden Fundstücken der Grabung zählte neben Bronzestatuetten, darstellend einen Jupiter, 

eine Minerva, einen Eber, eine Venus (Abb. 44-47), auch ein vergoldeter Bronzering mit Gemme, die den Kopf 

des Jupiter Serapis zeigt. 

 

          

Abb. 44: Statuette eines Jupiter, Fnr. 47  Abb. 45: Statuette einer Minerva, Fnr. 1775 

 

                 

Abb. 46: Figur eines Ebers, Fnr. 36              Abb. 47: Statuette einer Venus, Fnr. 594 

 

Der zeitliche Schwerpunkt der über 450 gefundenen Münzen liegt im 3. Jh. n.Chr. Zudem gibt es noch 15 

mittelalterliche Münzen, die vor allem aus dem südlichen Bereich stammen. 

 

Zusammenfassende wissenschaftliche Bewertung der Ergebnisse: 

Die Ausgrabungen auf dem Sportplatz der sogenannten „Rainerschule“ zeigten eine sehr dichte städtische 

Bebauung  innerhalb der römischen Stadtmauer von Ovilava. Bei den Gebäuden im nördlichen Teil, die entlang 

einer wichtigen römischen O/W-Straße angesiedelt waren, kann aufgrund der qualitätsvollen Bauweise und des 
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Fundspektrums von Gebäuden mit repräsentativem Zweck ausgegangen werden. Vermehrte Funde militärischen 

Ursprungs (u.a. Militärdiplom, Zierblech mit Marsdarstellung) könnten sogar auf einen Besitzer des über 300m² 

großen Gebäudes Obj. 1 aus dem militärischen Bereich hindeuten. Die ungewöhnliche Architektur von Obj.2 

und nicht zuletzt der unter einem Estrich verborgene vergoldete Gemmenring mit dem abgebildeten Jupiter 

Serapis (Abb. 48) könnten auch auf eine kultische Nutzung hinweisen. 

 

Abb. 48: Vergoldeter Bronzering mit Gemme, Fnr. 1845 

Auch bei den Gebäuderesten im südlichen Bereich kann wegen der Größe der Räume und des Gartenbereichs 

von einem großen Stadthaus ausgegangen werden, auch wenn hier keine so qualitativ hochwertige Ausstattung 

wie bei Obj.1/Wohnhaus gefunden wurde. 

  

Abb. 49: Überblick über die Ausgrabungen 
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Gesamtplan der Ausgrabung „Rainerschule“ mit SE-Nr. 
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Fundverbleib:  

Die geborgenen Fundstücke verbleiben nach einer Reinigung und teilweiser Restaurierung im Stadtmuseum 

Wels, Minoritengasse 5, 4600 Wels. 

Mag. Michaela Greisinger 

Stadtmuseum Wels 

Minoritengasse 5, 4600 Wels 

Michaela.greisinger@wels.gv.at 

mailto:Michaela.greisinger@wels.gv.at

